
Alle Sünden meiden, die Tugend üben, das eigene Herz läutern: 
das ist die Religion der Buddhas. Dhammapada, V. 183. 


Einige Parallelen zwischen der 
buddhistischen und christlichen Geburtslegende. 


Fo-sho-hing-tsan-king. 

I, 3—4. Im Wollen fest und 
ruhig wie die Erde, rein wie 
die Wasserlilie von Gesin¬ 
nung, hiess sie mit bild¬ 
licher Bedeutung Maya, er¬ 
haben über alle irdischen 
Frauen. 

Auf sie, das Ebenbild der 
Himmelsfürstin, Hess sich 
der Geist herab, den Ein¬ 
gang wählend in ihren Mut¬ 
terleib. Zwar Mutter, war 
sie doch frei von Schmerz 
und truglos im Gemüte. 

I, 18. Jetzt bin ich als ein 
Buddha neu geboren, her¬ 
nach folgt keine weitere Ge¬ 
burt mehr. Dies eine Mal 
nur tret’ ich noch ins Da¬ 
sein, damit der ganzen 
Welt ich Rettung bringe. 


Evangelium des Lukas 
und Matthäus. 
Lukas I. Gegrüsset seist du 
Holdselige! Der Herr ist 
mit dir, du Gebenedeite un¬ 
ter den Weibern ... 


Der heilige Geist wird 
über dich kommen, und die 
Kraft des Höchsten wird 
dich überschatten; darum 
auch das Heilige, das von 
dir geboren wird, wird Got¬ 
tes Sohn genannt werden. 

Matth. I. Sie wird einen Sohn 
gebären, des Namen sollst 
du Jesus heissen; denn er 
wird sein Volk erretten 
von seinen Sünden. 

Lukas II. Siehe, ich verkün¬ 
dige euch grosse Freude, 
die allem Volke widerfah¬ 
ren wird; denn euch ist 
heute der Retter geboren. 

17 
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I, 22. Die Näga-Könige, 

' erfüllt von Freude und eifrig, 
ihre Ehrfurcht zu bezeigen 
dem höchst vortrefflichen 
Gesetz, erschienen vor Bo- 
dhisattva, Mandara-Blumen 
streuend, innig erfreut ob 
solcher frommen Huldigung. 

I, 23, 30, 34, 35. Dass in 
der Welt Tathägata erschie¬ 
nen, erfreute auch die selig¬ 
reinen Devas, nicht um des 
eignen Bestens willen, son¬ 
dern aus religiösem Sinn, 
weil allem Leben, dem in 
das Meer des Leidens tief 
versenkten, jetzt zur Erlösung 
war der Weg geöffnet 
Dicht wie Wolken kamen 
in Scharen, zahllos, fromm 
gesinnte Geister. 

Unsichtbar liess ringsum 
Musik sich hören, des Frie¬ 
dens und der allgemeinen 
Ruhe erfreute sich, was nur 
Empfindung hatte. 

So wurden bei Bodhisatt- 
vas Geburt alle Lebewesen 
ihres Leides entledigt. 

I, 38. Der königlichen Mutter 
weiblich furchtsam Herz 
ward erfüllt von Zweifeln, 
als sie wahrnahm, wie dem 
Gesetze der Natur zuwider 
ihr Kind geboren ward. 


Matth. II. Es kamen Weise 
vom Morgenlande.... und sie 
gingen in das Haus und 
fanden das Kindlein mit 
Maria, seiner Mutter, und 
fielen nieder, beteten es an 
und schenkten ihm Gold, 
Weihrauch und Myrrhe. 

Lukas II. Der Engel sprach: 
„Siehe, ich verkündige euch 
grosse Freude, die allem 
Volke widerfahren soll; denn 
euch ist heute der Retter ge¬ 
boren _“ 

Und plötzlich war da bei 
dem Engel die Menge der 
himmlischen Heerscharen, 
welche Gott lobten und 
sprachen: „Herrlichkeit [sei] 
Gott in den höchsten [Sphä¬ 
ren] und Friede auf Erden, 
an den Menschen ein Wohl¬ 
gefallen.“ 


Lukas I. Da sie aber ihn 
[den Engel] sah, erschrak sie 
über seine Rede und ge¬ 
dachte: Welch ein Gruss ist 
das? 

Maria sprach: Wie soll 
das zugehen, sintemal ich 
von keinem Manne weiss? 

Lukas II. Maria aber behielt 
alle diese Worte und beweg¬ 
te sie in ihrem Herzen. 
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I, 43, 45. Möge deshalb Freu¬ 
de der König fühlen von 
des Vollmonds Fülle, da ihm 
ein Sohn geboren ohneglei¬ 
chen, der seinem Stamme 
hohen Ruhm wird bringen. 

Dies neugeborene Kind 
von überreicher Begabung 
wird der ganzen Welt Be¬ 
freiung verschaffen. 

So kommt auch dem Ta- 
thägata von allen Menschen, 
die zur Welt geboren wer¬ 
den, an Hoheit keiner gleich. 

Der greise Seher Asita 
spricht von dem Bodhisatt- 
va-Kind lein: 

I, 94, 95, 98, 99, 101, 102, 
103, 104, 107. Weil mir in 
den Sinn kam mein Alter, 
deshalb flössen meine Trä¬ 
nen. Denn mir ist schon 
das Ende nahe, aber euer 
Sohn wird zum Heile alles 
dessen, was lebt, geboren, 
ein Weltlenker werden. 

Da alles Fleisch ist in dem 
Meer des Leidens versun¬ 
ken, wird er, behende in der 
Weisheit Fahrzeug steigend, 
aus aller dieser Not die 
Welt erretten, mit kluger 
Kunst der Flut entgegen¬ 
steuernd. 

Die in dem Reich der 
fünf Begierden gefesselt, oder 
von zahlreichen Leiden ver¬ 
folgt sind, oder irre gehen, 


Matth. I. Joseph, du Sohn 
Davids, fürchte dich nicht, 
deine Gemahlin Maria zu 
dir zu nehmen; denn was 
von ihr geboren ist, das ist 
von dem heiligen Geist. 

Und sie wird einen Sohn 
gebären, des Namen sollst 
du Jesus [Retter] heissen; 
denn er wird sein Volk 
erretten von seinen Sünden. 


Lukas I und II. 

Und ihm war eine Antwort 
geworden von dem heiligen 
Geist, er sollte den Tod 
nicht sehen, er hätte denn 
zuvor den Christus des 
Herrn gesehen. 


Auf dass er erscheine 
denen, die da sitzen in Fin¬ 
sternis und Schatten des 
Todes und richte unsere 
Füsse auf den Weg des 
Friedens. 


Meine Augen haben dei¬ 
nen Heiland gesehen, wel¬ 
chen du bereitet hast, ein 
Licht zu erleuchten die 

17 * 
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unkundig des Weges in der 
Wildnis der Geburt und des 
Todes: Bodhisattva ist 
geboren, der Rettung 
Pfad für alle zu eröffnen. 

II, 147. Wie nach und nach 
das Licht der Sonne oder 
des Mondes zunimmt, eben¬ 
so wuchs täglich der könig¬ 
liche Prinz an Schönheit 
seiner Person und geistigen 
Vortrefflichkeiten. 


I. Jahrg. 

Nationen und zur Herr¬ 
lichkeit deines Volkes Is¬ 
rael. 

Lukas II. Aber das Kind 
wuchs und ward stark im 
Geist, voller Weisheit, und 
Gottes Gnade war bei ihm. 
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Die Berührungspunkte der 

Philosophie Schopenhauers 
und des Buddhismus. 

Von Georg Jahn. 

Der Buddhismus, der in neuester Zeit versucht, festen Fuss 
auch im Abendlande zu fassen und mit der uralten Weisheit 
der indischen Priester und Heiligen die Kultur des Westens zu 
befruchten, wirkt seinem Ideengehalte nach schon seit Jahr¬ 
zehnten auf Leben und Denken unserer Zeit ein. Es sind 
nicht nur einzelne Berührungspunkte, die moderne Kultur und 
Buddhismus gemeinsam haben, es handelt sich vielmehr um 
eine tatsächliche Durchdringung derselben mit den ungleich 
sozialeren Anschauungen der »Religion des Mitleids«. Eine 
pessimistische Grundstimmung beherrscht mit Recht einen Teil 
des westlichen Lebens der Gegenwart, ein Zug des Mitleids 
geht durch unsere Zeit, der, entsprungen aus dem Anblick der 
Leiden und Qualen dieses für so viele Menschen geradezu 
jammervollen Daseins, überall lindernd, bessernd und helfend 
eingreifen möchte. Gegenüber einem seichten und oft geradezu 
nichtswürdigen Optimismus sind Künstler, Dichter und Philo¬ 
sophen gleichzeitig bemüht, die Menge der Geist- und Gedanken¬ 
losen, vom Strome der Zeit und des Geschehens mit fortgerissenen 
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Menschen auf die Nichtigkeit des Hastens und Jagens der 
Welt hinzuweisen, ihr über Leid und Vergänglichkeit die Augen 
zu öffen und den Weg zu einer innerlich-geistigen Kultur zu 
bereiten, die bei der herrschenden Äusserlichkeit und Ober¬ 
flächlichkeit bitter not tut. Deshalb erfreut sich die Kunst 
Richard Wagners und die seiner Anhänger und Schüler bei 
den Gebildeten der grössten Beliebtheit, deshalb auch ist in 
den letzten Jahrzehnten der einst so wenig gekannte und zu 
seinen Lebzeiten in seiner Bedeutung niemals erkannte Schopen¬ 
hauer sehr stark in Aufnahme gekommen und seine Gemeinde 
rasch gewachsen. Er ist es, der zum ersten Male vollbewusst 
eine pessimistische Philosophie aufbaute, die in allen Haupt¬ 
punkten mit der Lehre des Buddhismus sich eng berührt, er ist 
es, der damit zum Hauptpropheten des so nahe liegenden und 
so sehr berechtigten Pessimismus auf modernem, abendländi¬ 
schem Boden wird. Philosophie und Religion haben immer 
mehr oder weniger Berührungspunkte, hauptsächlich in den 
Fragen über die letzten Dinge des Seins, in den Fragen der 
Metaphysik. Keine Philosophie kann die Metaphysik ganz ent¬ 
behren, wenn anders sie eine in sich geschlossene Erklärung 
des Welt- und Lebensproblems geben will; jede (?) Religion aber 
baut sich notwendig auf metaphysischen Grundlagen auf. So 
ist es kein Wunder, dass Schopenhauer und der Buddhismus 
sich vielfach und stark berühren, zumal da des ersteren Philo¬ 
sophie einen tiefen Glauben, eine grosse persönliche Überzeu¬ 
gung in sich trägt und somit der Religion näher steht, als die 
anderer Denker, der letztere aber, trotzdem er wie alle Reli¬ 
gionen für das Volk berechnet und bestimmt ist, von einer 
Tiefe des Denkens und des Urteils seiner Urheber zeugt, die 
mancher sogenannten Philosophie Ehre machen würde. Scho¬ 
penhauer hat seine Philosophie bereits zu einer Zeit durchge¬ 
dacht und niedergeschrieben, in der man in Deutschland noch 
herzlich wenig von indischer Philosophie und buddhistischer 
Religion wusste. Als aber die Forschung auch in die Weisheit 
des Orients einzudringen begann, da erkannte der Philosoph 
bald die Übereinstimmung seiner Lehre mit der des Buddha 
und betonte dieselbe freudig und oft. Wenn wir nunmehr 
darangehen, eben diese Berührung und Übereinstimmung bei- 
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der Welt- und Lebensanschauungen darzustellen, so möchten 
wir gleich bemerken, dass es sich nicht vermeiden lassen wird, 
die ganze Philosophie Schopenhauers im Umriss wiederzugeben, 
während wir uns in unseren Ausführungen über den Buddhis¬ 
mus als etwas dem Leser mehr Bekanntes ja viel kürzer fassen 

können^openhauers Weltanschauung ist eine idealistische. Auf 
Kant fussend, unterscheidet er die Welt als Erscheinung vom 
eigentlichen Wesen derselben, ihrem Kern, dem Ding an sich. 
Als Erscheinung ist die Welt lediglich Vorstellung; alles, was uns 
umgibt, alles, was in Raum und Zeit ausgebreitet ist, ist nur 
da in Beziehung auf ein Anderes, auf ein Vorstellendes, kein Objekt 
ohne ein Subjekt. Das Subjekt, das alles erkennt und doch von 
Keinem erkannt wird, ist also der Träger der Welt, die Bedingung 
alles Erscheinenden. Raum und Zeit, sowie das Gesetz der 
Kausalität, dem Schopenhauer eine vierfache Gestaltung gibt, 
sind die subjektiven Formen, welche die Welt nur als Vor¬ 
stellung uns zum Bewusstsein kommen lassen, und die wir 
als angeboren in uns tragen. Das Wesen der Zeit ist die 
Succession, die Aufeinanderfolge, das Wesen des Raumes die 
Möglichkeit der wechselseitigen Bestimmungen seiner Teile 
durcheinander, welche Lage heisst. Die Materie aber, die man 
vielfach als das Wesen der Dinge anzusehen sich gewöhnt hat, 
ist nichts als Kausalität, sie ist nur, sofern sie wirkt. Durch 
das Gesetz der Kausalität, welches besagt, dass alles, was ge¬ 
schieht, einen zureichenden Grund haben muss, wird die Auf¬ 
einanderfolge der Zustände in Hinsicht auf einen bestimmten 
Raum, und das Dasein derselben an einem gewissen Ort zu 
einer gewissen Zeit bestimmt. Die Kausalität vereinigt also 
den Raum erst mit der Zeit. Das Zugleichsein der Dinge 
macht Wirklichkeit und Dauer möglich, von denen die letztere 
wieder die Bedingung für die Veränderung, den Wandel der 
Beschaffenheit und Form bei Beharren der Substanz ist. Es 
ist nun die Funktion des Verstandes, das Kausalitätsverhältnis 
der Dinge zu erkennen, eine Tätigkeit, die sich in der An¬ 
schauung der wirklichen Welt äussert. Alle Anschauung aber 
ist nicht nur sinnlich, sondern intellektuell, ist eine Verstandes¬ 
erkenntnis der Ursache aus der Wirkung. Sofern wir die 
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Welt mit unserm Verstand anschauend erkennen, hat sie 
empirische Realität; andererseits aber besitzt sie, da sie sich 
eben nur als Vorstellung gibt, transzendentale Idealität. Die 
Tätigkeit der Vernunft besteht im Bilden von Begriffen und 
Urteilen aus dem anschaulich Erkannten. Während nun das 
durch den Verstand richtig Erkannte Realität, Übergang der 
Wirkung im unmittelbaren Objekt auf deren Ursache ist, heisst 
das von der Vernunft richtig Erkannte Wahrheit und besteht 
in einem abstrakten Urteil mit zureichendem Grunde. 

Die objektive Welt, die Welt der Vorstellungen, ist nicht 
die einzige, sondern nur eine gleichsam äussere Seite der Welt, 
welche noch eine ganz und gar andere Seite hat, die ihr 
innerstes Wesen, ihren Kern, das Ding an sich, ausmacht. 
Diese Wirklichkeit nun, die der Totalität der Welt zu Grunde 
liegt, ist der Wille. Alle Vorstellung, alles Objekt ist Er¬ 
scheinung, Ding an sich ist allein der Wille. Er ist es, wovon 
alles Vorgestellte, alles Objekt erst wieder Erscheinung, Sicht¬ 
barkeit, Objektität ist. Er ist das Innerste, der Kern jedes 
Einzelnen und ebenso des Ganzen, er erscheint in jeder blind¬ 
wirkenden Naturkraft, er erscheint auch im überlegten Handeln 
des Menschen. Dieser Wille als Ding an sich nun liegt 
ausserhalb des Gebietes des Satzes vom Grunde, er allein ist 
völlig frei und schlechthin grundlos, obwohl jede seiner Er¬ 
scheinung durchaus dem Satze vom Grunde unterworfen ist. 
Die Welt des blossen Seins, des Dinges an sich, ist also das 
Reich der Freiheit; die Welt des Geschehens, der Erscheinung, 
des Handelns dagegen macht das Gebiet der Notwendigkeit 
aus, und es ist nicht umgekehrt, wie oberflächliche Geister 
leicht anzunehmen geneigt sind. Die Objektivation des Willens 
nun tritt uns in der Natur in verschiedenen Stufen entgegen. 
Am rohesten und niedrigsten zeigt er sich in dem blinden und 
dumpfen Walten der Kräfte in der unorganischen Natur. Auf 
einer höheren Stufe stehend, offenbart er sich in der Reaktion 
der Pflanzen auf die Reize der Aussenwelt, vollkommener 
wieder in dem unbewussten Triebleben der Tiere und Menschen, 
in seiner vollendetsten Gestalt aber im bewussten Tun des 
Menschen. Die Welt ist lediglich Wille; solange noch ein Gehirn 
fehlt wie in der unorganischen Natur und der Pflanzenwelt. 
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Entsteht dieses aber, wie be. den Tieren und Menschen so 
ist sofort auch die Vorstellung mit allen ihren Formen, 'Objekt 
und Subjekt, Zeit und Raum, Vielheit und Kausalität da. Der 
überall in der Natur wirkende Wille, dessen Erscheinung die 
ganze sichtbare Welt ist, besitzt vollkommene Einheit, aus der 
sich sowohl die innere als auch die äussere Zweckmässigkeit 
der Welt erklärt. Die beste Erläuterung zu der letzteren gibt 
uns das unbewusste Triebleben der Tiere. In der äusseren 
wie auch in der inneren Zweckmässigkeit ist das, was wir als 
Mittel und Zweck denken müssen, überall nur die für unsere 
Erkenntnisweise in Raum und Zeit auseinander getretene Er¬ 
scheinung der Einheit des mit sich selbst übereinstimmenden 
einheitlichen Willens. 

Während diese idealistische Weltansicht vom gewöhnlichen 
Verstände im Abendlande zumeist nicht geteilt wird, sondern 
als ein kaum ernstlich zu nehmendes Paradoxon gewisser 
Philosophen gilt, ist sie im Brahmanismus und Buddhismus 
bereits seit Jahrtausenden Lehre der Volksreligion. Es liegt 
nun dem Buddhismus als Religion durchaus fern, eine be¬ 
stimmte philosophische Lösung des „Welträtsels“ seinen An¬ 
hängern aufzwingen zu wollen, wie etwa der Katholizismus 
mit seinen Dogmen gegenüber seinen Bekennern verfährt; er 
tritt vielmehr nur in die Fusstapfen der ihm von der alten in¬ 
dischen Philosophie überkommenen Welterklärung, ohne ihr je¬ 
doch eine unbedingte Gültigkeit zuzuschreiben. Nach dieser Lehre 
nun unterliegt es keinem Zweifel, dass die körperliche Welt und 
bewusste in ihr lebende Wesen wirklich existieren, es ist eine 
Tatsache, dass die sichtbare Welt empirische Realität besitzt 
ln dieser Welt des ewigen Geschehens aber ist alles dem 
Gesetze von Ursache und Wirkung, dem Gesetze der Kausalität 
naturnotwendig unterworfen. Es gibt keine Ausnahme hiervon, 
es gibt im Geschehen, im Handeln und Tun keine Freiheit, es 
herrscht hier vielmehr, ganz wie bei Schopenhauer, ein strenger 
Determinismus. Auf Ursachen müssen notwendig irgendwelche 
Wirkungen folgen, ein Stillstand im Fortlauf des Geschehens 
ist ausgeschlossen. Die Welt ist in ewigem Flusse, alles än¬ 
dert sich beständig, wenn auch unmerklich, überall herrscht 
der Wechsel, nirgends ist ein ruhiger Punkt, ein rettendes Ei- 
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land, auf das man sich flüchten könnte. So kommt es, dass 
die Welt, in der wir leben, der Samsära, die Welt des ewigen 
Entstehens und Vergehens, der Geburt und des Todes, eine 
Welt des Irrtums und der Täuschung, des Scheins und des 
Trugs ist. Das Dasein der dem Gesetz der Kausalität unter¬ 
worfenen sichtbaren Welt, der Welt als Vorstellung, ist ganz 
und gar veraltet. Das spricht schon die uralte Weisheit der 
Inder aus, wenn sie sagt: Es ist die Maya, der Schleier des Truges, 
welcher die Augen der Sterblichen umhüllt und sie in eine 
Welt sehen lässt, von der man weder sagen kann, dass sie 
sei, noch auch, dass sie nicht sei; denn siegleicht dem Traum, 
der uns im Schlaf umhüllt, gleicht dem Sonnenglanz auf dem 
Sande, welchen der Wanderer von fern für ein Wasser hält, 
gleicht dem hingeworfenen Strick, den er für eine Schlange 
ansieht. (Fortsetzung folgt.) 

Die Lehre des Buddha 

oder: Die vier heiligen "Wahrl!eiten. 

Nach Aussprüchen des Päli-Kanons zusammengestellt. 

Von Bhikkhu Ny&natiloka (Ceylon). 

(3. Fortsetzung.) 


Erste Stufe: Sammäditthi, rechte Erkenntnis. 1 ) 

Inwiefern nun, ihr Brüder, hat ein heiliger Jünger die 
rechte Erkenntnis? 

[Erkenntnis des Guten und Bösen:] Wenn, ihr Brü¬ 
der, der heilige Jünger das Böse erkennt und die Wurzel des 
Bösen erkennt, wenn er das Gute erkennt und die Wurzel des 
Guten erkennt, dann hat er, ihr Brüder, die rechte Erkenntnis, 
ist seine Erkenntnis eine ehrliche, seine Liebe zum Dhamma 
erprobt, gehört er dieser edlen Lehre an. Was ist nun, ihr 
Brüder, das Böse? 


*) Andere Übersetzungen sind: Rechter Glaube, rechte Ansichten 
rechtes Verständnis, rechte Einsicht. 
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[Das zehnfache schlechte Wirken:] 

( 1. Töten, ihr Brüder, ist das Böse. 

I. Körperliches Wirken I 2 stehlen ist das B öse. 

(Käya-kamma). | 3 Unzucht treiben ist das Böse. 

4. Lügen ist das Böse. 

II. Sprachliches Wirken 5. Verleumden ist das Böse. 

(Väci-kamma). 6 . Roh reden ist das Böse. 

7. Unnütz reden ist das Böse. 

1 8 . Begierde ist das Böse. 

9. Hass ist das Böse. 

10. Irrwahn ist das Böse. 

[Die dreifache Wurzel des Bösen:] Und was, ihr 
Brüder, ist die Wurzel des Bösen? Begierde (lobha) ist die 
Wurzel des Bösen, Hass (dosa) ist die Wurzel des Bösen, 
Wahn (moha) ist die Wurzel des Bösen. 

[Das zehnfache gute Wirken:] Und was, ihr Brüder, 
ist das Gute? 

I. Körperliches j 1. Überwindung des Tötens ist das Gute. 

Wirken J 2. Überwindung des Stehlens ist das Gute. 
(Käya-kamma). [ 3. Überwindung der Unzucht ist das Gute. 

II Sprachliches 4 Überwindung der Lüge ist das Gute. 

W' k 5. Überwindung d.Verleumdung ist dasGute. 

rväri'k ^ \ 6 ’ Überwindung der rohen Rede ist das Gute. 

' amma L 7. Überwindung d. unnützen Rede ist d. Gute. 

III. Inneres | 8 . Überwindung der Begierde ist das Gute. 

Wirken | 9. Überwindung des Hasses ist das Gute 

(Mano-kamma). [ 10. Überwindung des Irrwahns ist das Gute. 

[Die dreifache Wurzel des Guten:] Und was, ihr Brü¬ 
der, ist die Wurzel des Guten? Freisein von Begierde ist 
die Wurzel des Guten, Freisein von Hass ist die Wurzel 
des Guten, Freisein von Wahn ist die Wurzel des Guten. 

[Erkenntnis des Leidens:] Und ferner noch, ihr Brüder, 
wenn der heilige Jünger das Leiden erkennt, und die Leidens¬ 
entstehung, die Leidensvernichtung erkennt und den 
zur Leidensvernichtung führenden Pfad, dann hat er, 
ihr Brüder, die rechte Erkenntnis, ist seine Erkenntnis eine 
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ehrliche, seine Liebe zum Dhamma erprobt, gehört er dieser 
edlen Lehre an. (Majjhima-Nikäya 9.) — 

[Unnütze Fragen:] Wer da, ihr Brüder, also spräche: 
„Nicht eher will ich bei dem Erhabenen das Jünger-Leben 
führen, bis mir der Erhabene mitgeteit haben wird, ob die 
Welt ewig oder zeitlich ist, ob die Welt endlich oder 
unendlich, ob Leben und Leib ein und dasselbe, oder 
anders das Leben und anders der Leib ist, ob der 
Vollendete nach dem Tode fortbesteht oder nicht fort¬ 
besteht“, — dem könnte, ihr Brüder, der Tathägata nicht 
genug mitteilen: denn jener stürbe zuvor hinweg. 

Gleichwie etwa, ihr Brüder, wenn ein Mann von einem 
Pfeile getroffen wäre, dessen Spitze mit Gift bestrichen wurde, 
und seine Freunde und Genossen, Verwandte und Vettern be¬ 
stellten ihm einen heilkundigen Arzt; er aber spräche: „Nicht 
eher will ich diesen Pfeil herausziehen lassen, bevor ich nicht 
weiss, wer jener Mann ist, der mich getroffen hat, ob er ein 
Fürst oder ein Priester, ein Bürger oder ein Diener ist“, — 
wenn er spräche: „Nicht eher will ich diesen Pfeil heraus¬ 
ziehen lassen, bevor ich nicht weiss, wer jener Mann ist, der 
mich getroffen hat, wie er heisst, woher er stammt, wohin er 
gehört“, — wenn er spräche: „Nicht eher will ich diesen Pfeil 
herausziehen lassen, bevor ich nicht weiss, wer jener Mann 
ist, der mich getroffen hat, ob er gross oder klein oder von 
mittlerer Gestalt ist“, — nicht genug, wahrlich, ihr Brüder, 
könnte dieser Mann erfahren: denn er stürbe zuvor hinweg. 
(Majjhima-Nikäya 63.) 

O möchte deshalb der Mensch, der doch sein eigenes 
Wohl sucht, diesen Pfeil herausreissen, diesen Pfeil des Jam¬ 
mers, der Klagen und der Sorgen; denn ob nun diese These: 
„Die Welt ist ewig“ zurecht besteht, oder die These: „Die 
Welt ist zeitlich“: sicher besteht Geburt, besteht Altern, besteht 
Sterben, besteht Wehe, Jammer, Leiden, Gram und Verzweif¬ 
lung, deren schon bei Lebzeiten zu erreichende Vernichtung 
ich kennen lehre. (Majjhima-Nikäya 63.) 

Da hat einer, ihr Brüder, nichts erfahren, ist ein gewöhn¬ 
licher Mensch, ohne Sinn für das Heilige, der heiligen Lehre 
unkundig, der heiligen Lehre unzugänglich, ohne Sinn für das 
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Edle, der Lehre der Edlen unkundig, der Lehre der Edlen un¬ 
zugänglich. 

[Die fünf grossen Fesseln:] Der Glaube an Per- 
sönlichkeit hat sein Herz umsponnen, hat sein Herz um¬ 
zogen, und wie man dem sehrenden Glauben an Persönlich¬ 
keit entgehen könne, daran denkt er nicht der Wahrheit gemäss; 
dem ist dieser Glaube an Persönlichkeit, weil er ihn hat er¬ 
starken lassen, weil er ihn nicht aufgelöst hat, zu einer nieder¬ 
zerrenden Fessel geworden. 

Der Zweifel hat sein Herz umsponnen, — die Askese 
als Selbstzweck 1 ) hat sein Herz umsponnen, — die 
Sucht des Begehrens hat sein Herz umsponnen, die Ge¬ 
hässigkeit hat sein Herz umsponnen, hat sein Herz umzogen, 
und wie man diesen sehrenden Fesseln entgehen könne, daran 
denkt er nicht der Wahrheit gemäss; dem sind diese Obel, 
weil er sie hat erstarken lassen, weil er sie nicht aufgelöst hat, 
zu niederzerrenden Fesseln geworden. 

Ohne Kenntnis der würdigen Dinge, ohne Kenntnis der 
unwürdigen Dinge achtet er auf das Unwürdige und nicht auf 
das Würdige. 

[Seichte Erwägungen:] Und seicht erwägt er also: 
„Bin ich wohl in den vergangenen Zeiten gewesen? Oder bin 
ich nicht gewesen? Was bin ich wohl in den vergangenen 
Zeiten gewesen? Wie bin ich wohl in den vergangenen Zeiten 
gewesen? Was geworden bin ich dann was gewesen? 
Werde ich wohl in den zukünftigen Zeiten sein? Oder werde 
ich nicht sein? Was werde ich wohl in den zukünftigen Zeiten 
sein? Wie werde ich wohl in den zukünftigen Zeiten sein? 
Was geworden werde ich dann was sein?“ 

Und auch die Gegenwart erfüllt ihn mit Zweifeln: „Bin 
ich denn? Oder bin ich nicht? Was bin ich? Und wie bin 

*) Im Päli: Stlabbata paramasa. Dies ist die Einbildung, dass man 
Tugend durch Sitüichkeitsregeln oder durch blosse Zeremonien oder auch 
durch beide erlangen könne. Im Fa-Kheu-King-Tsu, dem Dhamma- 
pada der Chinesen, heisst es: .Opferverrichtungen und dergleichen Dienste 
sind Quellen der Sorge, Tag und Nacht eine beständige Bürde und Last; 
um dem Leiden zu entgehen, sollte man sich an die Lehre des Buddha 
halten und sich von den Banden aller Religionsformen frei machen.“ 
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ich? Dieses Wesen da, woher ist es wohl gekommen? Und 
wohin wird es gehen?“ 

[Die sechs Spekulationen über die Seele:] Und bei 
solchen Erwägungen kommt er zu dieser oder zu jener der 
sechs Ansichten. Die Ansicht: „Ich habe eine Seele“ wird 
ihm zur festen Überzeugung, oder die Ansicht: „Ich habe keine 
Seele“ wird ihm zur festen Überzeugung, oder die Ansicht: 
„Beseelt ahn’ ich Beseelung“ wird ihm zur festen Überzeugung, 
oder die Ansicht: „Beseelt ahn’ ich Entseelung“ wird ihm zur 
festen Überzeugung, oder die Ansicht: „Entseelt ahn’ ich Be¬ 
seelung“ wird ihm zur festen Überzeugung, oder er kommt zu 
folgender Ansicht: „Mein selbiges Selbst, sage ich, findet sich 
wieder, wenn es da und dort den Lohn guter und böser Werke 
geniesst, und dieses mein Selbst ist dauernd, beharrend, ewig, 
unwandelbar, wird sich ewiglich also gleich bleiben.“ — Ist 
das nicht, ihr Brüder, eine völlig ausgereifte Narrenlehre? Das 
nennt man, ihr Brüder, Gasse der Ansichten, Höhle der An¬ 
sichten, Schlucht der Ansichten, Dorn der Ansichten, Hag der 
Ansichten, Garn der Ansichten. Ins Garn der Ansichten ge¬ 
raten, ihr Brüder, wird der unerfahrene Erdensohn nicht frei 
vom Geboren-werden, Altern und Sterben, von Not, Jammer 
und Schmerz, von Gram und Verzweiflung; er wird nicht 
frei, sage ich, vom Leiden. 

Doch der erfahrene, heilige Jünger, ihr Brüder, merkt das 
Heilige, ist der heiligen Lehre gewärtig, ist der heiligen Lehre 
wohl zugänglich, merkt das Edle, ist der Lehre der Edlen ge¬ 
wärtig, ist der Lehre der Edlen wohl zugänglich; er erkennt, 
was der Achtsamkeit wert ist und erkennt, was der Achtsam¬ 
keit unwert ist. Bekannt mit den würdigen Dingen, bekannt 
mit den unwürdigen Dingen achtet er nicht des Unwürdigen, 
sondern des Würdigen. „Dies ist das Leiden“ — erwägt er 
gründlich. „Dies ist die Leidensentstehung“ — erwägt er 
gründlich. „Dies ist die Leidensvernichtung“ — erwägt er 
gründlich. „Dies ist der zur Leidensvernichtung führende Pfad“ 
— erwägt er gründlich. 

[Der erste Pfad der Heiligung und die Befreiung 
von den drei Fesseln:] Und bei solcher gründlicher Erwä¬ 
gung lösen sich ihm die drei Umgarnungen auf: die egoisti- 
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sehen Ansichten, die Zweifelsucht und der Glaube an 
die Wirksamkeit äusserer 

Weiiaiis is, sebon dieser 

erste Schritt auf dem Pfade der Heiligung wert; dennjene 
lüneer welche die drei Fesseln irdischen Wahnes abgestr 
haben alle diese sind -Hörer der Botschaft- (Sotapannä') 
geworden, dem Verderben entronnen, eilen z,eibewusst em 
vollen Erwachen entgegen. (« a ll hima - N,k ">'“ orBC ) tI „„ g ,„, 5 ,., 

Ai f/a 


Goethe ein Buddhist. 

Von Dr. Paul Carus. (Schluss.) 

Das buddhistische Nirväna ist die Auslöschung der Ego- 
Illusion; es ist die Vernichtung des Irrtums der Selbstheit, 
aber nicht die Vernichtung der menschlichen Seele oder der 
Welt Nirväna ist nicht Tod, sondern Leben; es ist der rechte 
Lebensweg, welcher durch die Überwindung aller Leiden¬ 
schaften, die das Gemüt umwölken, erreicht werden kann. 
Nirväna ist die Ruhe in der Tätigkeit, die Stille eines Menschen, 
welcher sich selbst aufgerichtet und gelernt hat, das Leben in 
seinen ewigen Aspekten zu betrachten. Wahre Ruhe ist nicht 
Quietismus, sondern wohl abgewogene Tätigkeit. Es ist die 
Hingabe des Selbstes als Umtausch für das unbegrenzbare 
Leben der Wahrheits-Evolution. Es ist in unserem Leben und 
Streben die Überwindung des Selbst-Gedankens und der Vor¬ 
stellung: „Merkt auf: Ich bin es, der dies tut.“ Und die Auf¬ 
lösung alles Eigendünkels ist nicht, wie der Egoist sich ein¬ 
bildet, ein Verzicht, eine Entbehrung, sondern höchste Seligkeit. 
Goethe sagt in seinem Gedicht »Ein und Alles«: 


*) Die vier Pfade der Heiligkeit sind der Pfad des Sotäpanna, 
des Sakadägämt, des Anägäml und des Arahä. Diese vier Klassen 
von heiligen Jüngern besitzen die vollkommene rechte Erkenntnis 
(lokuttara sammäditthi) im Gegensatz zur unvollkommenen rechten 
Erkenntnis (lokiya sammäditthi) der weltlichen Anhänger. 
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„Im Grenzenlosen sich zu finden, 

Wird gern der Einzelne verschwinden. 

Da löst sich aller Überdruss: 

Statt heissem Wünschen, wildem Wollen, 

Statt läst’gem Fordern, strengem Sollen, 

Sich aufzugeben ist Genuss.“ 

Betrachtung und Abgeschiedenheit haben ihren Reiz und 
sind dem Trubel des weltlichen Lebens bei weitem vorzuziehen. 
Goethe liebte die Wonne der Abgeschlossenheit, und in seinem 
»Lied an den Mond« heisst es: 

„Selig, wer sich vor der Welt 
Ohne Hass verschliesst, 

Einen Freund am Busen hält 
Und mit dem geniesst, 

„Was, von Menschen nicht gewusst,. 

Oder nicht gedacht, 

Durch das Labyrinth der Brust 
Wandelt in der Nacht.“ — 

Nach der Goetheschen Anschauung über die Seele und über 
das Streben des Menschen, wie sie in seinen eigenen Gedich¬ 
ten zum Ausdruck gelangt, kann es uns nicht Wunder nehmen, 
sondern muss uns ganz natürlich erscheinen, dass seine 
Gottes-Idee mehr dem Amitäbha, als dem Zeus oder Jahwe 
gleicht. Er sagt: 

„Was soll mir euer Hohn 

Über das All und Eine? 

Der Professor ist eine Person, 

Gott ist keine.“ 

Ebensowenig erwartet Goethe Hilfe vom Himmel; er hat 
gelernt auf sich selbst zu stehen. Der Dichter lässt Prome¬ 
theus sprechen: 

„Da ich ein Kind war, 

Nicht wusste, wo aus noch ein, 

Kehrt* ich mein verirrtes Auge 
Zur Sonne, als wenn drüber wär* 

Ein Ohr, zu hören meine Klage, 



272 


DER BUDDHIST. 


I. Jab*. 


Ein Herz, wie meins, 

Sich des Bedrängten zu erbarmen. 

„Wer half mir 

Wider der Titanen Übermut? 

Wer rettete vom Tode mich, 

Von Sklaverei? 

Hast du nicht alles selbst vollendet 
Heilig glühend’ Herz? 

Und glühtest jung und gut, 

Betrogen, Rettungsdank 
Dem Schlafenden da droben!“ 

Goethes Gott ist das Ewige im Vergänglichen, das Unver¬ 
änderliche im Wechsel und die Ruhe, welche der Vertiefte in 
dem immer rollenden Lauf der kreisenden Welten entdecken 
wird: Gott ist mit einem Wort das kosmische Nirväna, 
die Ruhe in der Unruhe, der Friede im Kampf und die 
Seligkeit, welche in den Mühen hehren Strebens er- 
erreicht wird. Goethe sagt: 

„Wenn im Unendlichen dasselbe 
Sich wiederholend ewig fliesst, 

Das tausendfältige Gewölbe 
Sich kräftig in einander schliesst. 

Strömt Lebenslust aus allen Dingen, 

Dem kleinsten wie dem grössten Stern, 

Und alles Drängen, alles Ringen, 

Ist ewige Ruh’ in Gott dem Herrn.“ 

Welches auch immer die Lehren des Buddha gewesen 
sein mögen: soviel ist gewiss, dass das Prinzip des Buddhis¬ 
mus dasselbe ist wie das Prinzip der »Wissenschafts-Reli¬ 
gion«; denn der Buddhismus ist die Religion der 
Erleuchtung, und Erleuchtung bedeutet eine vollkommene 
Einsicht in den Sinn des Lebens als Grundlage der Religion. 
Goethes diesbezügliche Worte sind sehr klar. Er kommt dem 
Buddhismus ausserordentlich nahe; daher verwirft er nicht das 
Christentum, aber er lehnt es entschieden ab, sich durch die 
dogmatische Beschränktheit des letzteren irgendwie einengen 
2U lassen. Goethe nimmt die Wahrheiten an, welche das 
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Christentum der Welt gegeben hat, und merke dir wohl, warum 
er sie annimmt: Weil sie nicht als das ausschliessliche Erbe 
einer Kirche oder Sekte gelten dürfen, sondern als das Gut 
der gesamten Menschheit; deshalb hat der Forscher ein Recht 
auf diese Wahrheiten, und indem Goethe sein Recht mit dem 
des Forschers identifiziert, nimmt er es auch für sich selbst 
in Anspruch. 

Der Dichter richtet an die Christ-Gläubigen folgende Worte: 
„Ihr Gläubigen! rühmt nur nicht euren Glauben 
Als einzigen: wir glauben auch wie ihr; 

Der Forscher lässt sich keineswegs berauben 
Des Erbteils, aller Welt gegönnt — und mir.“ 

Wie nahe ist Goethe, der Forscher, daran, in diesen Zeilen 
seinen Glauben direkt als »Wissenschafts-Religion« zu 
bezeichnen. 

Die Tatsache, dass Goethes Anschauung über die Seele 
sich in vollkommenem Einklang mit den Lehren des Buddha 
befindet, ist um so bemerkenswerter, als Goethe selbst mit 
den Grundzügen des buddhistischen »Abhidharma« nicht 

vertraut war. 

Ich könnte hier auf viele Übereinstimmungen zwischen 
dem Buddhismus und den Resultaten der modernen Wissen¬ 
schafft speziell auf dem Gebiete der Psychologie hinweisen. 
Diese Übereinstimmung kann uns keineswegs überraschen; 
denn der Buddhismus ist eine Religion, welche keine andere. 
Offenbarung anerkennt, als die Wahrheit, welche durch die 
Wissenschaft bewiesen werden kann. Der Buddha lehrt seine 
Jünger die Tatsachen des Lebens betrachten, ohne die letz¬ 
teren durch Voraussetzungen oder metaphysische Annahmen 
zu verdrehen. Seine Religion ist das radikalste Freidenkertum, 
welches vor keinen Konsequenzen zurückschreckt noch irgend 
jemanden durch Gefühlsphantastereien irreleitet. Und doch ist 
der Buddhismus gleichzeitig die ausserordentlich ernste Hin¬ 
gebung an die Wahrheit; denn ein hervorstechender Zug der 
Buddha-Religion ist immer folgender gewesen: Die Über¬ 
windung der Ego-Illusion bleibt keine blosse Theorie, 
sondern sie wird ein Prinzip der Lebensführung, 
welches die Nachfolger der Tathägata antreibt, allen Egois- 
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mus aufzugeben, in brüderlicher Liebe und Herzensreinheit 
zu wachsen und sich dem Wohle ihrer Mitgeschöpfe zu wid¬ 
men und vor allen Dingen denen beizustehen, welche mühselig 
und beladen sind. 

Christus lehrte durch sein Beispiel, durch markige Worte 
und Gleichnisse eine Ethik, welche sich mit den Sittenlehren 
des Buddhismus nahe berührt; aber Christus lehrte keine 
Philosophie und kein religiöses System. Christi Sittenlehren 
stellen einen breiten Humanitarismus dar, und die Gestalt 
Christi steht vor uns als das ecce homo, — als des Men¬ 
schen Sohn, als der Repräsentant des Menschengeschlechtes. 
Die Kirche, welche sich aus der ethischen Bewegung, die 
von Christus ausging, entwickelt hat, hat die von Christus 
vernachlässigten theoretischen Lehren ergänzt; aber un¬ 
glücklicherweise ersetzten die kirchlichen Dogmatiker das breite 
»ecce homo« durch ein enges »ecce ego«, und so sind die 
Annahmen der Ego-Psychologie offiziell als christliche 
Dogmen anerkannt worden. Und doch wage ich zu behaupten, 
dass jene beiden Meister in der Welt des Denkens, Buddha 
und Goethe, dem Geiste Christi näher stehen als die, welche 
seinen Namen tragen und sich seine Jünger nennen. Wenn 
die Anhänger des dogmatischen Christentums endlich einmal 
den Lehren der forschenden Wissenschaft Gehör schenken 
wollten, dann würden sie wenigstens zu einem inneren Ver¬ 
ständnis der Sittenlehren ihres Meisters bekehrt werden. — 

Die Macht der Meditation. 

Von James Allen. 

Die geistige Meditation ist die geheimnisvolle Leiter, welche 
Erde und Himmel verbindet, welche vom Irrtum zur Wahrheit, 
vom Leiden zum Frieden führt. Jeder heilige Mensch hat diese 
Leiter bestiegen; ein jeder Sünder muss früher oder später 
ihr sich nahen, und jeder müde Pilger, welcher von der Lust 
der Welt und der Selbstsucht sich abwendet, muss mit seinem 
Fuss die goldenen Sprossen betreten. 



No. 9. 


DER BUDDHIST. 


275 


Die Meditation ist das intensive Richten der Gedanken 
auf eine Idee oder einen Gegenstand zu dem Zwecke, dieselben 
gänzlich zu ergreifen, und dasjenige, worüber du beständig 
meditierst, wird allmählich nicht nur deinem Verständnis sich 
erschliessen, sondern du wirst demselben mehr und mehr 
ähnlich oder gleich werden; denn es wird sich in deinem 
eigenen Wesen verkörpern, ja es wird tatsächlich dein eigenes 
Selbst werden. Wenn du daher mit deinen Gedanken fort¬ 
während bei Dingen weilst, die der Selbstsucht frönen und 
niedrig sind, so wirst du schliesslich selbstsüchtig und niedrig; 
pflegst du dagegen beständig reine, nicht-selbstische Gedanken, 
so wirst du am Ende sicherlich lauter und selbstlos werden. 

Sage mir, woran du am häufigsten und intensivsten denkst, 
sage, wohin sich in stillen Stunden deine Seele von selbst 
kehrt, — und du gibst dir damit zugleich die Antwort, zu 
welcher Stätte des Leidens oder Friedens du unterwegs bist, 
und ob du zu dem Ebenbild des Göttlichen oder des Tierischen 
heranreifst. 

Nach einem nicht zu umgehenden Gesetz wird der Mensch 
buchstäblich die Verkörperung der Eigenschaften, an die er 
am beharrlichsten denkt. Zufolge dessen sei der Gegenstand, 
den du zu deiner Meditation erwählst, nicht niedrig, sondern 
erhaben, so dass du zu jeder Zeit, wann du in Gedanken zu 
ihm zurückkehrst, innerlich erhoben wirst; der Gegenstand 
deiner Meditation sei rein und von keinem selbstischen Element 
durchgesetzt; dann wird dein Gemüt geläutert und wird der 
Wahrheit immer näher kommen, anstatt befleckt und hoffnungs¬ 
los in Irrwahn verstrickt zu werden. 

Die Meditation im geistigen Sinne, — in welchem ich hier 
dieses Wort gebrauche, — ist das Geheimnis jeglichen Wachs¬ 
tums im inneren Leben und in der geistigen Erkenntnis. Jeder 
Prophet, Weise und Heiland wurde, was er war, durch die 
Kraft der Meditation. 

Wenn du befreit werden willst von Sünde und Leid, — 
wenn du von jener fleckenlosen Reinheit kosten willst, nach 
der du dich sehnst und schmachtest, — wenn du Willens bist, 
Weisheit und Einsicht zu verwirklichen und den Besitz eines 
tiefen, dauernden Friedens anzutreten, — dann komm’ jetzt und 
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beschreite den Pfad der Meditation, und der höchste Gegen¬ 
stand deiner Vertiefung sei die Wahrheit. 

Gleich von vornherein muss man die Meditation von eitler 
Schwärmerei unterscheiden. Da gibt es keine Träumereien 
und unnütze Hirngespinste. Es handelt sich hier vielmehr um 
den Prozess ernsten und unbestechlichen Denkens, welches 
nichts anderes Zurückbleiben lässt, als die einfache, nackte 
Wahrheit. Und so wirst du nach und nach alle Irrtümer be¬ 
seitigen, welche du während vergangener Zeiten um dich er¬ 
richtet hast, wirst geduldig der Enthüllung der Wahrheit ent¬ 
gegenharren, die sich einstellen wird, nachdem die Formen 
deines Irrtums hinlänglich zerstreut sind. 

Wähle dir einen bestimmten Teil des Tages aus, während 
dessen du meditieren willst und weihe diesen Zeitpunkt ganz 
deinem Unternehmen. Die beste Zeit ist die der frühesten 
Morgenstunden, wenn der Geist der Ruhe über alle Dinge 
ausgebreitet ist. Alle natürlichen Bedingungen sind dann 
deinem Beginnen günstig. Die Leidenschaften sind nach der 
längeren körperlichen Nachtruhe zum Schweigen gebracht; 
die Aufregungen und Wirren des letzten Tages sind verblasst, 
und das neugestärkte, beruhigte Gemüt ist befähigt, geistige 
Anweisungen entgegen zu nehmen. Freilich, — eine der ersten 
Anstrengungen, zu der du dich aufraffen musst, besteht darin, 
alle Schlaffheit und Selbstnachsicht abzuschütteln, und solange 
du dich dessen weigerst, wirst du unfähig bleiben, irgendwelche 
Fortschritte zu machen; denn die Forderungen des Geistes sind 
gebieterisch. 

Geistig erwacht sein bedeutet also inneres und äusseres 
Wach-sein. Der Träge und Bequeme kann keine Wahrheits- 
Erkenntnis haben. Wer, obwohl gesund und kräftig, die stillen, 
köstlichen Stunden des schweigenden Morgens in schläfriger 
Trägheit vergeudet, ist gänzlich unfähig, die geistigen Höhen 
zu erklimmen. 

Wessen erwachendes Bewusstsein frei geworden ist zur Ent¬ 
faltung seiner erhabenen Möglichkeiten, wer damit begonnen 
hat, die Finsternis des Nichtwissens, in welches die Welt ein- 
gehüllt ist, zu durchbrechen, der erhebt sich von seinem Lager, 
bevor die Sterne ihre Nachtwache vollendet haben, — der 
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ringt mit dem Dunkel in seiner Seele und strebt in heiliger 
Anstrengung danach, das Licht der Wahrheit zu empfinden 
— während die unerwachte Welt noch fortträumt. 

Die Höhen, welche Weise einst erklommen, 

Sie wurden nicht in einem Flug erreicht; 

Wenn alle Welt in Schlummers Armen ruhte, 

Des Nachts, dann rangen sie im inneren Kampf. 

Kein Weiser, kein Heiliger, kein Wahrheitskünder hat je 
gelebt, der sich nicht in aller Morgen-Frühe erhoben hätte. 
Der Buddha erhob sich immer eine Stunde vor Sonnenaufgang 
und verbrachte diese Zeit in Meditation, und alle seine Jünger 
waren ebenfalls dazu angewiesen. 

Wenn du dein Tagewerk beim ersten Morgengrauen 
beginnen musst und daher verhindert bist, den frühen Morgen 
einer stystematischen Meditation zu widmen, so versuche es, 
eine Stunde der Nacht zu opfern, und sollte dir auch dies 
wegen der Länge und Schwere deiner Arbeiten versagt sein, so 
brauchst du deshalb nicht zu verzweifeln; denn du kannst 
dann in den Pausen deiner Arbeit oder in den freien Minuten, 
die du jetzt zwecklos vergeudest, deine Gedanken in heiliger 
Meditation sammeln; und sollte deine tägliche Beschäftigung 
mehr automatisch-mechanischer Art sein, so kannst du während 
deiner Arbeit der Meditation obliegen. In jedem Leben, in 
jedem Beruf ist Zeit zum Nachdenken vorhanden, und auch der 
am meisten Beschäftigte, auch der hart Arbeitende ist durchaus 
nicht von innerer Anstrengung und Meditation ausgeschlossen. 

Geistige Meditation und Selbstzucht sind eng mit einander 
verbunden; du wirst demgemäss damit beginnen müssen, über 
dich selbst zu meditieren; denn denke daran: der grosse 
Gegenstand, den du im Auge hast, bedeutet die vollständige 
Entfernung aller deiner Irrtümer zu dem Zwecke, damit du die 
Wahrheit verwirklichen kannst. Du musst dazu schreiten, deine 
Motive, Gedanken und Handlungen zu prüfen und dieselben 
mit deinem Ideal zu vergleichen; du musst dich bemühen, auf 
sie mit einem ruhigen, von Vorurteilen nicht getrübten Auge 
zu sehen. Auf diese Weise wirst du beständig mehr und mehr 
jenes innere Gleichgewicht erhalten, ohne welches der Mensch 
ein hilfloses Wrack im wogenden Meere des Lebens ist. Bist 
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du z. B. zu Hass und Zorn geneigt, so meditiere über Sanft¬ 
mut und Verträglichkeit, damit in dir die Empfänglichkeit für 
das Gefühl deines barschen, törichten Betragens geweckt wird. 
Du wirst dann deine Gedanken auf Güte, Freundlichkeit und 
Verzeihung richten, und wie du nun Schritt für Schritt das 
Niedere durch das Höhere überwindest, dringt still in dein 
Herz eine stetig wachsende Einsicht in das erhabene gute Ge¬ 
setz, sowie ein Verständnis für die Bedeutung, die dieses 
Gesetz für alle die Wirrsale im Leben und Wandel hat. Und 
indem du diese Erkenntnis auf deine eigenen Gedanken, Worte 
und Taten anwendest, wirst du immer freundlicher, immer 
liebevoller, immer vollkommener werden. Genau so nun hast du 
dich gegenüber dem Irrtum, jedem selbstsüchtigen Begehren, 
jeder menschlichen Schwäche zu verhalten. Durch die Kraft der 
Meditation wird dieses alles überwunden, und in dem Grade, 
wie jeder Irrtum und jede Sünde ausgerodet wird, scheint auch 
der Lichtstrahl der Wahrheit, der des Pilgers Seele erleuchtet, 
in immer hellerem, schönerem Glanze. 

Wenn du in dieser Weise meditierst, verteidigst du dich 
gegen deinen einzigen wirklichen Feind, d. h. gegen dein 
eigennütziges, vergängliches Selbst und wirst stetig fester in 
der ewigen, unvergänglichen Wahrheit, welche mit Nirväna 
identisch ist. Die direkte Frucht deiner Meditation wird dann 
eine ruhige geistige Kraft sein, dein Ruhepunkt und Halt im 
Kampfe des Lebens. Gross ist die Macht des heiligen Denkens, 
und die Kraft und Einsicht, welche du in den Stunden stiller 
Meditation erwirbst, wird deine Seele in Zeiten des Kampfes, 
des Leidens und der Versuchung mit der heilsamen Fähigkeit 
des rechten »Gedenkens« bereichern. 

Indem du durch die Kraft der Meditation in der Weisheit 
stark wirst, wirst du allmählich von deinen selbstsüchtigen 
Neigungen frei werden, den wankelmütigen, unbeständigen 
Erzeugern von Leid und Schmerz; du wirst mit zunehmender 
Festigkeit und wachsendem Vertrauen deinen Standpunkt auf 
unvergängliche Prinzipien gründen und wirst eine wahrhaft 
himmlische Ruhe realisieren. 

Die Pflege der Meditation bedeutet die Erlangung einer Er¬ 
kenntnis ewiger Prinzipien, und die Kraft, welche aus der Meditation 
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, entspringt, ist die Fähigkeit, diesen Prinzipien zu vertrauen und 
sich fest auf sie zu stutzen. Lass deine Meditationen in der 
ethischen Grundlage wurzeln, zu der du nunmehr gelangt bist. 
Denke daran, dass du durch ernstes Ausharren in der 
Wahrheit wachsen sollst. 

Der Buddha spricht: „Wer sich selbst der Eitelkeit hingibt 
und sich nicht der Meditation weiht, indem er das wirkliche 
Ziel des Lebens vergisst und an der Lust haftet, der wird 
einst den beneiden, welcher sich in der Meditation geübt hat.“ 
In den folgenden fünf grossen Meditationen hat der Mei¬ 
ster seine Jünger unterwiesen: 

Die erste Meditation ist die Meditation der Men¬ 
schenliebe, in welcher du dein Gemüt so stimmen musst, 
dass du für alle Wesen Wohlfahrt und Heil, und für die dir 
feindlich-gesinnten Menschen Glück ersehnst. 

Die zweite Meditation ist die des Mitleids, in wel¬ 
cher du dir in deiner Seele lebhaft ihre Schmerzen und Ängste 
vorfuhrst, bis in deinem Gemüte ein tiefes Erbarmen mit jenen 
entsteht. 

Die dritte Meditation ist die Meditation der Freude, 
in welcher du an das Glück der anderen Wesen denkst und 
an ihrer Freude teilnimmst. 

Die vierte Meditation ist die Meditation über die 
Unreinheit. Hier betrachtest du die üblen Folgen der Ver¬ 
derbnis, die Wirkungpn der Sünde und die Gebrechen, denen 
die Wesen unterworfen sind. Wie unbedeutend, wie 
niedrig ist oft die Lust eines Augenblickes, und wie verhäng¬ 
nisvoll seine Folgen! 

Die fünfte Meditation ist die Meditation über den 
Seelenfrieden. In derselben erhebst du dich über Liebe 
und Hass, über Tyrannei und Bedrückung, über Reichtum und 
Mangel, über Glück und Unglück, und betrachtest dein eigenes 
Geschick ganz objektiv mit unparteiischem Gleichmut und 
vollkommener Gemütsruhe, bis tiefster Friede dein Inneres 
erfüllt 

Durch die Ausübung dieser Meditationen gelangten die 
Jünger des Buddha zu der Erkenntnis der Wahrheit Wer 
immer diese grossartigen Meditationen pflegt, dessen Gemüt 
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wird wachsen und zunehmen an tiefer Güte und lauterem 
Wohlwollen, bis das Herz von aller Gehässigkeit, Leidenschaft 
und Aburteilung befreit ist und die ganze Welt mit liebevoller 
Gesinnung durchstrahlt. Wie die Blüte ihren Kelch öffnet, um 
das Morgenlicht zu empfangen, so öffne deine Seele mehr und 
mehr dem Lichte der Wahrheit. Schwinge dich empor auf 
den Fittichen ernster Anstrengung, sei furchtlos und glaube 
an die erhabensten Möglichkeiten. Glaube, dass ein Leben 
vollkommener Milde möglich ist; glaube, dass ein Leben voll¬ 
endeter Heiligkeit möglich ist; glaube, dass die Verwirklichung 
der höchsten Wahrheit möglich ist. Wer so glaubt, klimmt 
schnell empor zu den himmlischen Höhen, während die Ver¬ 
blendeten fortfahren, unsicher und schmerzlich in dem nebel¬ 
bedeckten Abgrunde herumzutappen. 

Wenn du so glaubst, so kämpfst, so meditierst, werden 
deine geistigen Erfahrungen wunderbar und erhaben sein, 
und glorreich die Enthüllungen, welche deinem geistigen Auge 
sich erschlossen werden. In dem Mafse, wie du die göttliche 
Liebe, die göttliche Gerechtigkeit, die göttliche Reinheit, das 
vollkommene gute Gesetz verwirklichst, wird deine Selig¬ 
keit gross, und tief dein Friede sein. Das Alte ist vergangen, 
alle Dinge werden neu: der Schleier der materiellen Welt, 
so dicht und undurchdringlich für das Auge des Irrtums, 
so dünn und durchscheinend dem Wahrheits-Auge, — dieser 
Schleier wird sich lüften und die geistige Welt sich enthüllen; 
das Zeitliche wird versinken, und du wirst nur im Ewigen 
leben; Vergänglichkeit und Tod werden dir keine Angst und 
Qual mehr verursachen; denn festgegründet wirst du im Un¬ 
vergänglichen stehen und wirst ruhen am grossen Herzen der 
Unsterblichkeit. — 

Die 

Transmigration oder Wiedergeburt. 

Von Bhikkhu Änanda Maitriya. 

(2. Fortsetzung.) 

In den lebhaften Strahlen eines entfernten Gestirnes flammt 
eine Anzahl von verschiedenen Stoffen auf; ein jedes winzige 
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Molekül derselben zittert und schwingt auf seine ihm eigen¬ 
tümliche Weise; ein jedes setzt durch seine Vibrationen den 
es umgebenden Äther in Bewegung und sendet eine Reihe von 
Schwingungen aus, — die Totalsumme seines Tuns, die Wir¬ 
kung seiner Arbeit auf das Weltall. Kann Zeit oder Raum 
die Individualität einer solchen Welle auslöschen oder eine 
flammende Linie aus dem Spektrum eines Elementes nehmen? 
Nein, nicht einmal dann, wenn der Stern bereits er¬ 
loschen istl Kaum gestern erst erblickten wir das Licht der 
Nova Persei in einem neuen, strahlenden Glanz am Himmel, 
wie eine gewaltige Feuersbrunst von neuem auflodernd; wir 
lesen ihre Botschaft aus den Abgründen des Raumes und 
sind in der Lage, die verschiedenen Elemente ihres Spektrums 
identifizieren zu können; und doch fand dieser gewaltige 
Ausbruch vor etwa dreihundert Jahren statt, und 
wahrscheinlich ist Nova Persei heute erloschen und 
kalt. Und wenn wir imstande wären, mit einer noch grösseren 
Geschwindigkeit als der des Lichtes von jenem erkalteten Ge¬ 
stirn uns zu entfernen, so würden wir jene seltsame Eruption 
immer wieder beobachten können, und immer wieder, — dann 
würden wir wohl das Geheimnis dieses Aufleuchtens verstehen 
lernen, würden die durch Raum und Zeit nicht zerstörbare 
Identität eines jeden einzelnen Elementes begreifen, welches 
an dieser kosmsichen Katastrophe Teil nahm. Selbst wenn der 
Mechanismus, welcher alle diese komplizierten Schwingungen 
des Äthers veranlasste, schon vor zehn Millionen Jahren auf¬ 
gehört hätte zu wirken, so würden wir, falls unsere Schnellig¬ 
keit gross genug, unsere Instrumente fein genug, unsere Beob¬ 
achtung scharf genug wäre, immer und immer wieder jene 
Botschaft lesen, die tief in die Abgründe des Raumes fliegt, 
und würden erkennen, dass Wasserstoff auf jenem Stern auf¬ 
loderte, obwohl derselbe jetzt — im Augenblicke unserer 
Beobachtung, seit ungezählten Jahrhunderten tot ist. Und 
wenn so die Geschichte der »Nova PerseY« zu uns sprach 
und noch immer irgendwo im Raume zu uns spricht und 
immer noch zu uns sprechen wird, solange die Zeit andauert 
und der Ozean des Äthers sich ausdehnt; — wenn so Jahr¬ 
hunderte, Jahrmillionen nach dem Aufhören jenes Aufleuchtens 
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das Wirken eines jeden daran beteiligten Elementes noch fort¬ 
dauert und seine individuelle Eigentümlichkeit noch behauptet, 

— wie kann es uns dann seltsam oder befremdlich erscheinen, 
dass das bei weitem verwickeltere Wirken des menschlichen 
Lebens in analoger Weise fortbesteht und noch fähig ist, wenn 
der notwendige Mechanismus gegeben ist, auf der Erde oder 
anderswo den Charakter und die Natur dessen, was einst ein 
Mensch war, wiederhervorzubringen?! 

Was meinen wir denn eigentlich, wenn wir von einem 
einzelnen Menschen sprechen? Sicherlich nicht nur die Ma¬ 
terialien seines Körpers, welcher sich in jeder Minute des 
Lebens verändert; ebensowenig — nach buddhistischer Ansicht 

— ein getrenntes Ego-Seelen-Wesen im Menschen. Es ist 


vielmehr die Gesamtsumme seiner Vorstellungen, seine geistigen 
und anderen Fähigkeiten, — kurz, es ist der Charakter, den 
wir meinen, wenn wir von Johannes Schmidt sprechen. Und 
für uns bewusste und reflektierende Wesen besteht dieser 
Charakter zum weitaus grössten Teile aus gewissen Energieen, 
und wenn wir diese Energieen weiter analysieren, kommen wir 
zu dem Schluss, dass dieselben auf das sie umgebende Uni¬ 
versum auf eine ihnen ganz eigentümliche Weise einwirken, 
gerade so, wie auch ein Wasserstoff-Molekül das umgebende 
Universum affiziert, — d. h. wir gelangen nach scharfem 
urchdenken zu der Anschauung, dass das, was wir Johannes 
Schmidt nennen, im letzten Grunde eine eigentümliche, ausser¬ 
ordentlich komplizierte Vibration des Äthers ist Ich will noch 
ungeschminkter sprechen: Der menschliche Körper ist eine 
Maschine und die Gesamtsumme seiner Energieen kann wie 
die irgend einer anderen Maschine abgeschätzt werden nach 
der Feuerung (in Form von Nahrung), welche nötig ist, um 

den /J. e " sche " In gesundem Zustande zu erhalten. Wenn wir dies 
nach Wärme-Einheiten berechnen, so finden wir, dass die Gesamt- 

de * menschlic hen Körpers ungefähr eine halbe 
Pferdekraft beträgt. Wie wird diese Energie im Körper ver- 

z A u H e : st fü ; die verrichtun ^ 

sowie der Arbeiten, die der betreffende Mensch ausübt. Aber 

nlf r M Ch C !. n ° rga A n ’ d3S wichti g ste von allen, nämlich 
das Gehirn, dessen Arbeitsleistung wir nicht direkt ab- 
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schätzen können, und dennoch verbraucht gerade dieses Organ 
einen erheblichen Teil der gesamten menschlichen Energie. 
Wir können den Gehalt an deoxydiertem Blut, welches von 
irgend einem Organe kommt, als ungefähres Mafs für die 
Arbeit annehmen, welche dieses Organ leistet Von dem ge¬ 
samten Blut-Vorrat des Körpers wird ein ganzes Fünftel in 
dem Hirn verbraucht, und da das zurückströmende Blut etwas 
mehr deoxydiert ist, als gewöhnlich, so kann als sicher gelten, 
dass das Gehirn für seine Arbeitsleistung ungefähr den zehnten 
Teil einer Pferdekraft verbraucht hat. Wenn wir die Hälfte 
davon für die Kontroll-Zentra der niederen Funktionen ab¬ 
rechnen (was sehr hoch gerechnet ist), so bleibt immer noch 
der zwanzigste Teil einer Pferdekraft übrig, welche verbraucht 
wird für das, was wir als Gedanken, Wahrnehmungen und 
Bewusstseins-Inhalte, kurz als den Charakter eines Menschen 
bezeichnen. 

Nun ist der zwanzigste Teil einer Pferdekraft immer noch 
ein grosser Gehalt von Energie. Unter Zugrundelegung physi¬ 
kalischer Gesetze müssen wir erkennen, dass ein Teil, ja der 
grösste Teil dieser ganzen verbrauchten Energie seinen Aus¬ 
druck in den Wahrnehmungen und Vorstellungen des Menschen 
findet, in dem, was wir ganz allgemein »Denken« nennen, 
von dem Bewusstwerden einer einfachen Sinnesempfindung an 
bis zu dem verwickeltsten Akte eines Vernunft-Schlusses. Was 
auch immer der Gedanke sein mag, eins ist sicher, dass er 
nämlich entweder das Resultat, oder aber die Begleit¬ 
erscheinung von molekularen Veränderungen ist, 
welche sich in der Struktur des Gehirns abspielen. 
Das würde aus der Deoxydation des Blutes folgen, welches 
von diesem Organe kommt, sowie von der Tatsache, dass, 
wenn ein Mensch intensiv geistig tätig ist, seine Blutzufuhr im 
Hirn sich erheblich steigert Aber alle molekularen Verände¬ 
rungen, welche uns bis heute bekannt geworden sind, verur¬ 
sachen im Äther ganz bestimmte Eigentümlichkeiten, welche 
sich darin äussern, dass sie in diesem Medium gewisse Arten 
von Schwingungen hervorrufen. So können wir sagen, dass 
das Denken in bestimmten charakteristischen Schwingungen 
des Äthers besteht, oder von denselben begleitet ist; diese 
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Schwingungen aber sind bei weitem komplizierter, als beispiels¬ 
weise jene Vibrationen, welche stark erhitztes Eisen um sich 
verbreitet. Von diesem Standpunkte aus kann behauptet 
werden, dass ein Mensch während seines Lebens, solange er 
denkt und wahrnimmt, beständig eine Reihe von ihm spezifisch 
eigentümlichen Vibrationen aussendet; in ihrer Gesamtheit 
charakterisieren diese den Menschen, wie etwa das Spektrum 
des Eisens gerade für dieses Metall charakteristisch ist. Und 
gesetzt den Fall, wir hätten .ein alles durchdringendes Auge 
sowie ein Spektroskop, welches imstande wäre, jene mensch¬ 
lichen Schwingungen wahrzunehmen und zu analysieren, — 
dann würden wir auch imstande sein, unsern Freund Johannes 
Schmidt zu identifizieren, solange dieser lebt und auf den 
Äther in seiner spezifischen Art einwirkt. Es können noch 
manche Jahre vergehen, bis die Substanz entdeckt wird, welche 
auf diese Gedanken-Ausstrahlungen reagiert, wie z. B. das 
Selen auf bestimmte Wellen des gewöhnlichen Lichtes; dann 
wird gleich vielen anderen scheinbar weithcrgeholten Theorien 
der Traum der Gedanken-Übertragung als eine wirkliche Tat¬ 
sache vor uns stehen. 

So ist also Johannes Schmidt in einem Sinne unsterblich, 
ja, ein jeder der von ihm gedachten Gedanken ist unsterblich 
und wird noch irgendwo in den Tiefen der Unendlichkeit 
verharren, selbst wenn die körperliche Form schon längst in Staub 
zerfallen ist. Aber dieser Teil seiner Energie ist es 
nicht, welcher im Augenblick seines Ablebens die 
Bildung eines neuen Wesens hervorruft, — das ist 
eine andere Sache, und indem ich das begonnene Gleich¬ 
nis noch weiter fortführe, will ich zu zeigen versuchen, wie 
diese Neuformation zustande kommt. Dabei darf man na¬ 
türlich nicht vergessen, dass es sich hier nur um ein 
Gleichnis handelt, oder besser um einen Weg, durch 
den ich diese Dinge erläutere; denn ich spreche hier 
vom Universum, als einem Konglomerat von Substanz, 
mögen wir die letztere nun Substanz oder Äther 
nennen, — während nach der wirklichen Ansicht des 
Buddhisten dasjenige, was wir als Materie bezeichnen, 
nur ein geistiger Zustand innerer Vorstellung ist, und 
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dass es ausser demselben überhaupt keine Form, 
Materie oder Substanz gibt. (Fortsetzung folgt.) 

Warum ich Buddhist wurde. 

Von A. E. Buultjens. 

(2. Fortsetzung.) 

Ich komme nun zu jenem Zeitpunkt, da ich nach Ceylon 
zurückkehrte. Seit zwei Jahren hatte ich keinen Gottesdienst 
besucht. Den Universitäts-Predigten wohnte ich ab und zu bei, 
wenn Prediger von Ruf nach Cambridge kamen, deren Vor¬ 
tragsweise glänzend und fesselnd war, und deren durch keine 
rituellen Zeremonien unterbrochene Aufführungen von Leuten 
aller Schattierungen gehört wurden. Ausserdem hatte ich mir 
noch die Notre-Dame-Kathedrale und einige durch ihre archi¬ 
tektonische Schönheit ausgezeichnete Kirchen in Holland ange¬ 
sehen; sonst war ich, wie gesagt, volle zwei Jahre lang in 
keine Kirche gekommen. Als daher nach meiner Rückkehr in 
meine Heimat Matara auf Ceylon die ersten Sonntage vorüber¬ 
gingen, ohne dass ich meine Geschwister bei ihrem Kirch¬ 
gänge begleitete, fragte mich meine Mutter nach dem Grunde 
meines gottlosen Benehmens und wie es käme, dass ich dem 
Gotteshause fern bliebe. Ich erwiderte ihr, dass die ganze 
Welt Gottes Haus sei und nicht ein einzelnes Gebäude mit vier 
Wänden und einem Dach. Meine Mutter meinte, ich sei ein 
seltsamer Sonderling und hielt es unter der Annahme, dass in 
meinem Oberstübchen etwas nicht in Ordnung sei, für das 
Beste, einen heilkundigen Arzt zu konsultieren, — natürlich 
keinen Doktor der Medizin, sondern der Gottesgelahrtheit. So 
kam denn eines Morgens Rev. F. D. Edirisinhe und wünschte 
mich zu sprechen. Nach der einleitenden Begrüssung entspann 
sich folgendes Zwiegespräch: 

„Wie kommt es, dass ich Sie seit Ihrer Rückkehr noch 
nicht in der Kirche gesehen habe ? 41 

,Darf ich mir eine Gegenfrage erlauben: Ist das Kirchen¬ 
gehen wesentlich notwendig zur Erlösung ? 4 
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„Freilich! Sie nehmen dadurch Teil an den Gottesdiensten, 
an den Gebeten und hören die Predigt.“ 

,Ich ziehe es vor, in Steinen, überhaupt in allen Dingen 
Predigten zu lesen. 4 

„Aber Ihr Vater und alle Ihre Verwandten haben bisher 
die Kirche besucht.“ 

»Allerdings; so habe auch ich zweimal täglich sechs 
Jahre lang dieThomas-College-Kirche besucht. Das ergibt, die 
Sonn- und Feiertage abgerechnet, eine Gesamtsumme von 
3600 Kirchgängen. Ausserdem bin ich zweimal wöchentlich 
während eines Jahres in Cambridge in der Kirche gewesen, 
also ca. 200 mal. Gesamtsumme: 3800 Gottesdienst-Besuche. 
Wenn also das Kirchengehen zum Heil wirklich notwendig ist, 
so glaube ich meinen Teil getan zu haben, um mich für den 
Himmel zu qualifizieren und bitte mich für den Rest meines 
Lebens entschuldigen zu wollen. 4 

„Aber Sie sind ganz sicherlich kein Christ mehr?!* 

,Nun denn, — wenn Sie direkt meine Ansicht hören wollen, 
— ich bin kein Christ. Muten Sie mir vielleicht zu, dass ich 
an die Arche Noah, an Jonas in dem Bauch des Walfisches 
und an andere derartige Fabeln glauben soll? 

In diesem Augenblick entfernte sich meine Mutter, welche 
anwesend war, voller Unwillen, und liess Se. Hochwürden 
und mich bei unserer netten Unterredung allein. Leider war 
Rev. Edirisinhe nicht dazu zu bewegen, unsere Disputation 
öffentlich zu führen, und so hatte unser Zwiegespräch bald 
sein Ende erreicht. 

Bald darauf verbreitete sich das Gerücht, dass ein Un¬ 
gläubiger in der Gesellschaft von Matara sein Unwesen treibe, 
und ich wurde von Verschiedenen ein Wahnsinniger genannt. 
Dann kamen eines Tags einige meiner buddhistischen Freunde 
zu mir und fragten mich, ob ich einmal mich mit einem bud¬ 
dhistischen Bhikkhu Über Buddhismus zu unterreden geneigt sei. 
Ich willigte ein, und die Folge war, dass ich in Gegenwart 
des Herren Mohandiram De Saram Siriwardene und anderer 
ein langes Gespräch mit dem Bhikkhu Bedigama Unnanse in 
Hittetiya Pansala führte. Ich lernte von dem letzteren, dass der 
Buddhismus in den Punkten »Schöpfer« und »Schöpfung« 
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mit den agnostischen Anschauungen, die ich bisher vertrat, 
übereinstimmt, und dass er von seinen Anhängern nicht 
den Glauben an einen persönlichen Gott verlangt. Ich 
erfuhr ferner, dass in der Religion des Buddha die christliche 
Lehre von der Seele ersetzt sei durch die Theorie der fünf 
Khandas, und dass ich im Buddhismus nicht länger an die 
durch einen allmächtigen Gott vollzogene Schöpfung neuge¬ 
borener Kinder glauben müsse, von denen viele die ewige Ver¬ 
dammnis in der von demselben Gott geschaffenen Hölle zu 
leiden gezwungen sind. Der Bhikkhu erklärte mir die Lehre 
vom Karman, welche im Gegensatz zu dem christlichen Glau¬ 
ben an die Vergebung der Sünden die Ungleichheiten im Leben 
befriedigend erklärt. Die Karman-Doktrin weist den Glauben 
an die Wirksamkeit der Gebete ab, sie lehrt, dass der Mensch 
die Folgen seiner eigenen Handlungen erntet und seine Erlö¬ 
sung selbst wirken muss. Diese Lehre sagt mir — was das Chris¬ 
tentum mir nicht genügend zu erklären vermag, warum die Irren¬ 
häuser mit geistig Umnachteten, warum die Siechenhäuser und 
Hospitäler mit Kranken angefüllt sind. Karman erläutert mir 
in vernünftiger Weise, dass jede Ursache ihre Wirkung zeitigen 
muss, und dass dieses grosse Gesetz auch in der moralischen 
Welt waltet. 

Ich hatte in der Folgezeit mit dem genannten Mönch ver¬ 
schiedene Unterredungen, und je mehr ich den Buddhismus 
kennen lernte, um so mehr wurde ich von seiner Wahrheit 
überzeugt. Warum sollen wir für Adams Sünde büssen? 
Karman lehrt, dass wir für unsere eigenen Vergehen leiden. 
Warum sollen wir auch durch Christi Genugtuung Vergebung 
erlangen? Wir selbst müssen Schritt für Schritt und Leben 
für Leben uns bemühen, das Ziel zu erreichen. Warum sollen 
wir an einen Seelen-Verfertiger da droben glauben? Wir sind 
das, wozu wir uns selbst gemacht haben. Wie kann ein er- 
barmungsvoller und gerechter Gott, welcher lehrte: „Liebet 
eure Feinde“ — eine Hölle und einen Teufel geschaffen haben? 
Wir machen uns selbst zu Göttern oder zu Teufeln und 
schaffen uns selbst eine Hölle auf Erden. Der Buddhismus 
stimmt auch darin mit der Wissenschaft überein, dass er Kraft 
und Materie für ewig erklärt, dass er Gesetz und Ordnung 
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ohne einen Oott erklärt und Umgestaltungen ohne eine Schöp¬ 
fung. Insbesondere wurde ich stark angezogen von den ein¬ 
fachen, dabei aber so tiefen Wahrheiten des Anicca, Dukkha, 
Anattä — d. h. der Vergänglichkeit, des Leidens und Nicht- 
Selbstes. 

Das Christentum ist eine Glaubensreligion; Agnostizismus 
ist nur eine Negation. Der Buddhismus geht infolge seiner 
Bejahung der Karman-, Wiedergeburts- und Nirväna-Idee über 
den Agnostizismus hinaus. Das Christentum hat in der Zeit 
seines Bestehens die Lehren Christi durch Kriege und Kreuz¬ 
züge, durch Folter und Inquisition, durch Verfolgungen, Scheiter¬ 
haufen und Grausamkeiten der verschiedensten Art geschändet. 
Der Agnostizismus war noch nicht organisiert und tat nichts, 
um sein philanthropisches Programm bekannt zu machen. 
Erst ganz vor kurzem haben seine Anhänger sich propagan¬ 
distisch betätigt im Dienste der Humanität. Wenn man den 
Buddhismus in seiner ganzen Erscheinung betrachtet, muss 
man sagen, dass er nie zu Verfolgungen angeleitet oder auf¬ 
gereizt hat, und wenn wir ihn im Lichte der vergangenen 
Jahrhunderte bis zur Jetztzeit verfolgen, so müssen wir zugeben, 
dass Beweisgrund und Apell an die Vernunft seine einzigen 
Waffen gewesen sind. Überdies ist das Christentum Fetischis¬ 
mus und unphilosophisch, und der Agnostizismus ist wohl 
negativ tätig, das Christentum zu beseitigen, allein er ist nicht 
wesentlich positiv aufbauend. Der Buddhismus dagegen ist 
analytisch und philosophisch, — dabei humanitär und praktisch. 
Das Christentum lehrt nur eine Form von Sittlichkeit, ohne 
das Reich innerer Erkenntnis zu berühren, während der Bud¬ 
dhismus einerseits Ethik, andererseits namentlich in seinen 
höheren Aspekten eine dem ringenden Gemüte sich erschlies- 
sende tief geistige Philosophie darstellt. Ich begann zu fühlen, 
dass der Agnostizismus — als eine blosse Negation — nicht 
nur auf dem Gebiete der Moral als Lebensführer versagt, 
sondern auch auf dem Gebiete der Weltanschauung, da er das 
Problem des »woher?« und »wohin?« unseres Kommens und 
Gehens unbeantwortet lässt (Schluss folgt) 
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